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die mündliche Verhandlung per Videokon-
ferenz. 

Das Projekt wurde als »beachtenswerter 
Erfolg« gewertet. Alibaba-Manager Xian-
Sheng Hua kommentierte auf der »World 
Summit AI«-Konferenz: »In China haben 
wir weniger Bedenken in Sachen Privatsphä-
re, deswegen kommen wir schneller voran.« 
Die gewonnenen Erkenntnisse fließen inzwi-
schen in die Verwaltung weiterer »smarter« 
Städte im ganzen Land ein. 

Im Westen Pekings entsteht ein eigener 
Stadttei, der sich völlig der KI-Forschung 
und ihrer Umsetzung im Alltag widmet. 

Rund um den Technologiepark sollen sich 
rund 400 Firmen ansiedeln, um die For-
schung in den Bereichen Big Data, biomet-
rische Identifikation, maschinelles Lernen 
und Cloud-Rechner voranzutreiben. Bis 
2025 will China bei künstlicher Intelligenz 
an der absoluten Weltspitze stehen. 

>> So wichtig wie Rechnen <<
Auch KI-Technologien fallen jedoch 

nicht vom Himmel. Dahinter stehen Men-
schen, die diese Systeme programmieren, Al-
gorithmen erstellen und auf Basis der errech-
neten Optionen letztlich Entscheidungen 
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der Tätigkeiten automatisiert, könnte es 
durch den vermehrten Einsatz künstlicher 
Intelligenz ein bis zwei Jahrzehnte später 
bereits bis zu 80 % des Jobprofils betreffen. 
»Handwerker bleiben überall dort länger, wo 
alte Systeme auf neue treffen«, meint Land. 
»In nicht-genormten Situationen ist der 
Mensch einfach noch immer unschlagbar.« 
Smarte Gebäude und vernetzte Infrastruktur 
werden aber immer häufiger über wartungs-
freie Systeme verfügen, die herkömmliche 
Reparaturen überflüssig machen. Körper-
liche Arbeit gerät gegenüber Maschinen, die 

nie ermüden, unweigerlich ins Hintertref-
fen. Auch Routinetätigkeiten im Büro kön-
nen dank spezialisierter Software vom Com-
puter erledigt werden. Domonda, ein Wiener 
Fintech-Startup, entwickelte beispielswei-
se eine Lösung, die der papierlosen Kanzlei 
schon recht nahe kommt und die Tätigkeit 
der Steuerberater auf die Beraterfunktion re-
duziert. 80 % der Kosten für die Belegverar-
beitung können durch die Automatisierung 
eingespart werden, indem komplette Buch-
haltungsprozesse von der Cloud-Software 
extrahiert und übersichtlich aufbereitet wer-
den. »Damit bleibt mehr Zeit für das Wesent-
liche«, sagt Domonda-CEO Michael Haller. 

Sogar in Berufen, die aufgrund ihrer so-
zialen Komponente als unantastbar galten, 
sind intelligente, mitlernende Maschinen auf 
dem Vormarsch. Pflegeroboter übernehmen 
Aufgaben in der Altenbetreuung, in Schulen 
und Bildungseinrichtungen erfolgt die Ver-
mittlung theoretischen Wissens über elek-
tronische Trainingsprogramme und Videos. 
In medizinischen Fragen kann ein Compu-
ter rascher und sicherer eine Diagnose er-
stellen und die bestmögliche Therapie emp-
fehlen, indem er auf weltweit vernetzte Da-
tenbanken mit tausenden dokumentierten Fo
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Krankheitsbildern zugreift. Im Krankenhaus 
der Barmherzigen Brüder in Wien kommt 
seit 2011 bei Operationen der Roboter Da 
Vinci zum Einsatz, weltweit sind es bereits 
rund 2.900 Geräte. Die Roboterhand ist be-
weglicher als die menschliche Hand, zittert 
nicht und führt die Schnitte präziser aus. Die 
hochauflösende 3D-Bildtechnik bietet den 
Chirurgen eine klare, deutlich vergrößerte 
Sicht ins Körperinnere, die bei einer konven-
tionellen Operation nicht gegeben ist. 

>> Big Brother <<
Der Mensch ist den Maschinen in jenen 

Bereichen überlegen, wo es auf Flexibilität, 
Beweglichkeit und Kreativität ankommt. 
Noch. Im Rahmen eines Experiments der 
beiden Hightech-Unternehmen Alibaba 
und Foxconn wurde die chinesische Millio-
nenmetropole Hangzhou ein Jahr lang durch 
künstliche Intelligenz geleitet. 

Das im Oktober 2016 gestartete Projekt 
»City Brain« sammelte Daten jedes einzel-
nen Einwohners – Aktivitäten in sozialen 
Netzwerken, Einkäufe, Arbeitswege, Be-
wegungsprofile – in einer Datenbank. Da-
rauf basierend traf das KI-System Entschei-
dungen. Hunderte Kameras überwachten 
beispielsweise den Verkehrsfluss und passten 
die Ampelschaltungen entsprechend an. Bei 
Unfällen, Staus oder Falschparken konnten 
einzelne Autos identifiziert und gegebenen-
falls die Rettung oder Polizei informiert wer-
den. Auch Gerichtsverfahren fanden bei Zu-
stimmung der Angeklagten zur Gänze virtu-
ell statt: Klageerhebung, Verteidigung und 
Vorlage der Beweismittel erfolgten online, 

D e r  i s ra e l i s c h e  U n i ve r s i t ä t s -
p r o f e s s o r  Yu v a l  N .  H a ra r i  hat 
zwei bemerkenswerte Werke ge-
schrieben. In seinem Buch »Eine kurze 
Geschichte der Menschheit« spannt er 
einen Bogen über die drei universal-
historischen Entwicklungsschritte des 
Menschen: Von der kognitiven Revolu-
tion vor 70.000 Jahren, die abstraktes 
Denken und Handeln ermöglichte, 
über die landwirtschaftliche Revolution 
vor 12.000 Jahren, die Nomadentum 
gegen Sesshaftigkeit tauschte, bis zum 
Beginn der wissenschaftlichen Revo-
lution vor 500 Jahren. Mit Letzterer 
setzten Politik und Wirtschaft zum 
ersten Mal in einem bis dato unbekann-
ten Ausmaß die Wissenschaft für ihre 
Zwecke ein. Nahezu atemberaubend 
aber sind die Aussichten in Hararis 
Buch »Homo Deus«: Der Mensch hat 
seit kurzer Zeit »gottgleiche Eigen-
schaften«. Zwar nicht im Sinne eines 
allmächtigen biblischen Gottes, aber 
vergleichbar mit übermenschlichen 
Fähigkeiten, wie sie die griechische 
oder indische Mythologie kannte. Der 
Mensch kann zeitgleich aus der Ferne 
kommunizieren, die Umwelt dauerhaft 
beeinflussen und selbst Lebewesen 
erschaffen. Noch nie hatte die Mensch-
heit solche bisher nur den Göttern vor-
behaltene Möglichkeiten an der Hand. 

Eines dieser mächtigen, neuen 
Werkzeuge ist die Fähigkeit, Daten in 
immer größeren Mengen verarbeiten 
zu können. Damit werden »Quasi-
Weissagungen« möglich, kleine Start-
ups können den größten Monolithen 
aus der Bahn werfen und bisher völlig 
unbekannte »Goldminen« werden neu 
erschlossen – man denke etwa nur an 
E-Commerce oder neue Bezahlsys-
teme. Der Versuch, sich gegen diese 
Entwicklung stemmen zu wollen, kann 
nur ähnlich erfolglos sein wie seiner-
seits der (subjektiv völlig berechtigte) 
Aufstand der Weber gegen die Einfüh-

Digitale Transformation scheitert so gut wie nie an 
der Technik. Ohne kooperationsfähige und -willige 
Menschen geht gar nichts.

rung des mechanischen Webstuhls.  
Um das eigene Überleben in dieser 
rasant steigenden digitalen Umwelt-
komplexität sicherstellen zu können, 
gehen Unternehmen mit gutem Grund 
vermehrt weg von klassischen, fest 
gefügten Organisationsstrukturen und 
stellen sich »agil« auf. Agile kundenori-
entierte Organisationen sind geprägt 
von Netzwerkstrukturen statt von 
Hierarchien. Sie planen ihre Prozesse, 
Produkte und Leistungen iterativ statt 
nach dem Wasserfallmodell, um den 
Zeitaufwand für Planung und Konzep-
tion zu verringern. Anstelle von fein 
ziselierten Stellenbeschreibungen wird 
eine Hands-on-Mentalität im selbstor-
ganisierenden Team in den Mittelpunkt 
gerückt. Rollenbilder verschieben 
sich fundamental. Es wäre jedoch 
ein großes Missverständnis, dies mit 
Führungslosigkeit gleichzusetzen. Füh-
rungskräfte haben in einem solchen 
Umfeld viel mehr »coachende Enabler« 
als kontrollierende Vorgesetzte zu sein. 
Das ist für viele hierarchische Unter-
nehmensstrukturen eine geradezu 
revolutionäre Entwicklung und kann 
nur funktionieren, wenn Diversität, 
Wertschätzung und Wissenstransfer 
entsprechend lebendig in der Unter-
nehmenskultur verankert werden. 
Digitale Transformation scheitert so 
gut wie nie an der Technik. Auch im 
Zeitalter der digitalen Umbrüche ist 
der Schlüssel zum Erfolg immer noch 
der kooperationsfähige und -willige 
Mensch, wie er es schon in der stein-
zeitlichen Sippe war. Übrigens: Das 
Wort »Fortschritt« bedeutet nur, dass 
man »fortschreitet«. Aber es sagt nichts 
aus über die Richtung, in die man geht. 

> Der Autor: Herbert Strobl ist Management- 
berater und Entwicklungsbegleiter mit den 
Schwerpunkten Führung, Veränderung und 
Unternehmenskultur. Er verfügt über 20 Jahre 
Führungserfahrung in internationalen Konzernen 
und arbeitet seit vielen Jahren als systemischer 
Unternehmensberater.

Ein Gastkommentar von Herbert Strobl

Fortschritt ohne 
Führung?

GLossar

Lernfabrik 4.0

> Die Technische Akademie Sankt 
Andrä baut ihr Aus- und Weiterbil-
dungsangebot sukzessive aus und 
macht fit für Industrie 4.0. Die Firma 
Festo stellt seit dem Vorjahr mit ihrer 
Lernfabrik das Basismodell einer 
intelligenten Fabrik zur Verfügung. 
Vernetzte Abläufe von der Bestellung 
über Logistik und Produktion bis zu 
Qualitätskontrolle und Versand 
werden mithilfe virtueller Assistenz-
systeme – etwa einem Tablet oder 
einer Datenbrille – bedient. »Mit der 
Lernfabrik wird das Zusammenspiel 
klassischer industrieller Prozesse 
durch die der digitalen Welt ergänzt«, 
erklärt Manfred Stuppich, Geschäfts-

führer der Technischen 
Akademie. In Verbindung 
mit bestehenden Anlagen der 
Akademie wie einem 6-Achsen-
Roboter oder MPS-Systemen 
können die derzeit rund 80 Lehrlinge 
unterschiedliche Szenarien wie in einer 
realen Produktionsumgebung durch-
spielen. »Will man das vernetzte Denken 
und Handeln von Industrie 4.0 verste-
hen und erlernen, ist echtes Begreifen, 
also Handanlegen gefragt«, sagt Kathari-

na Sigl, Leiterin von Didactic Festo 
Österreich. 

Die Lehrlinge von Infineon Austria 
absolvieren die ersten einein-

halb Jahre ihrer vierjäh-
rigen Ausbildung eben-

falls in der Technischen 
Akademie. Thomas 
Reisinger, Vorstand 
für Operations bei 

Infineon Austria, sieht 
Aus- und Weiterbildung 

als »Schlüsselkriterium für 
die Bewältigung des digita-

len Wandels«: »Für uns ist es enorm 
wichtig, das nötige systemorientierte 
Wissen in der ›smarten‹ Fabrik in allen 
Ausbildungsformen zu forcieren.« Die 
Kosten für das Lernmodell belaufen 
sich auf rund 100.000 Euro, weitere 
Ausbaustufen sind in Planung. 
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Schlüsselkriterium 
für den digitalen 

Wandel

Digitalexperte Karl-Heinz Land: »In 15 bis 
20 Jahren wird die Hälfte der Arbeit, wie 
wir sie kennen, verschwunden sein.«

Auch im Dienstleistungssektor könnten Robo-
ter die Arbeit übernehmen. In China erfreuen 
sich Cafés ohne Personal großer Beliebtheit.


